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5etmatfct)u$ unb Scfyule.

Trifft man irgendwo eine ganz unmögliche Kirche, und fragt man, wer sie auf
dem Gewissen habe, dann heisst's: „Der Herr Pfarr und der Archidekt hand's ä sou
welle."

Kommt man zu einem Schulhaus, das in die Gegend hinein passt Mie eine
Wurstfabrik in einen Schlosspark, dann stehen die Herren Schulräte dahinter,
also ausgerechnet jene, die naturgemäss die Gescheitesten im Dorf sein sollten.

Sieht man mitten in einer braven Häuserreihe eine sogenannte Villa, entsetzlich
nach allen Seiten, dann gehört sie entweder dem Herrn Doktor oder dem Herrn
Direktor.

Zwingt einen ein Chalet, den Kopf zu schütteln — so ein Chalet Katalognummer

53 oder 67 — und fragt man: „Wer hat wohl das da bauen lassen?" dann ist
es der Lehrer.

Und kommt man endlich aufs Feld und sieht man neben bodenständigen, schönen

Bauernhäusern ein neues, einen herzlosen Kasten ohne Linie und ohne Form
und ohne einen einzigen Zug der Gegend, dann ist es irgendeine Bauberatungsstelle,
die die Pläne dazu gemacht hat.

Also der Herr Pfarrer, der Architekt, die Amtsleute, der Doktor, der Direktor,
der Lehrer und die Beratungsstelle. Wenn dies alles am grünen Holze geschieht,
was muss man erst vom dürren erwarten! Ueberall Mangel an Heimaterleben, an
Blick, an Sinn für Harmonie.

Und geht man hinein in die Häuser, so steht es drinnen nicht besser als
draussen. Aus unendlich vielen Stuben grinst eine grenzenlose Geschmacksverwilderung

und Seelenarmut. Und hört man in diesen Jammer hinein noch von
rechts und links, von oben und unten, hinten und vorn Radiokasten redneren,
johlen, trompeten und flöten, dann ist es einem, als heulen die Teufel der
Geschmacklosigkeit und Verflachung aus allen Höhren: „0 du Heimatschützler, o du

Idealist, wehre dich, soviel du willst; es nützt wenig mehr, es ist zu spät, ein paar
alte Restchen noch, und dann ist alles verdorben, alles verloren!"

Steht es tatsächlich so schlimm?
Wenn wir auch gerne feststellen, dass die Bestrebungen des Heimatschutzes

landauf und landab ganz erfreulich an Boden gewinnen, so mangelt doch noch bei

sehr vielen Leuten nicht bloss jedes Empfinden für Heimatsinn, für Heimatart und
Heimatform, sondern es fehlt obendrein auch an jeder Bereitwilligkeit, sich in
Heimatschutzfragen belehren zu lassen. Aber glücklicherweise gibt es neben
unbelehrbaren Erwachsenen auf unserer Welt auch noch Buben und Mädchen. Diese

sind noch aufnahmefähig für alles Schöne und Grosse. Sie müssen wir für den
Heimatschutz gewinnen.

Die Sektion St. Gallen-Appenzell I.-Rh. hat daher auf Anregung ihres
unermüdlichen Obmannes, Dr. Guggenheim, die Frage auf ihr Arbeitsprogramm genommen,

wie man wohl am besten in unserer Jugend das Interesse und den Sinn für
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Heimatschuy und Schule.

Irittt man irgendwo eine ganx unmögiiebe Direbe, und tragt mau, wer 8is aut
dein Oewisssu babe, dnnu bsisst's: „Oer Klerr Dtarr und dsr ArebideKt Känd's ä son
welle."

Kommt inan xu einem Lobnlbaus, das in die Oegend Kiuein passt wie eiue
WursttabriK iu siusu Loblosspark, dauu stsbsu dis Klerreu Lebulrüte dabinter.
al8o ausgsrseknet Zons, dis natnrgsinä88 dis DeseKeitesten inr Dort ssin 8«IItsn.

LieKt inau mitteu iu einer braven DäuserrsiKe sine 80gsnannte Villa, sutsetxiieb
naeb allen Leiten, dann gekört 8is entweder dein ldsrrn Doktor «dsr dorn Herrn
Direktor.

Zwingt sinsn sin Obalet, den Dopt xn 8oKiitteln — 8« ein OKalst Datalognum-
mer 53 oder 67 — nnd tragt inan: „Wsr Kat woKI da8 da Kanon Ia««en?" dann ist
ss clsr KsKrsr.

Dnd Kommt man sndliek ants Dsld nnd siskt man nsksn Kodsnstündigsn, »ekö-

nsn DausrnKäussru siu ueues, sinsn Ksrxlossn Dastsn okne Kinie nnd okne Dorm
nnd okns einen einxigen Zug der Dsgeuci. dann ist es irgendeine Dauberatungsstelie,
die dis Diane daxu gemaebt Kat,

Also dsr Dsrr Dtarrsr, dsr ArebiteKt, die Amtslents, der Doktor, clor Direktor,
der KsKrsr und dis Deratnngsstslls. Wenn dies alles am grünen Dolxe gesekiekt.
was mnss man erst vom dürren erwarten! Deberall Nangel an DeimaterieKen, an
DlieK, an Linn tür Darmonie.

Dnd gebt man Kinein in die Klänser, so stekt es drinnen niekt Kes8sr als
dransssn. Ans uusudliek visieu LtuKeu griust sius greuxenloso DeseKmaeKsver-

wilciernng nnd Lselenarmnt, Dnd Kört man in diesen dammer Kinein noek von
reckt« und liuks, vou obsu und uuteu, Kiuten und vorn DadioKastsn rsdneren,
iokien, trompeten und tlötsn, dann ist es sinsm, ais Kenien dis Lentei cler Oe-

sekinaeklosigkeit nnd VertlaeKuug ans allen DöKren: „0 du KleimatseKütxler, « cln

lclealist, wskre diek, soviel dn willst; es nütxt wenig mskr, ss ist xn spät, sin paar
aits DssteKen noek, nncl clann ist alles verdorken, alles verloren!"

LteKt es tatsäekliek so sekiimm?
Wenn wir anek gerne teststellsn, class die Destrebnngsn de« DeimatseKntxes

lunclant nncl lanclab ganx srtreuliek au Dodsn gewinnen, so mangelt doek noek Kei

sekr visisn Kenten niekt bloss jede« Dmptiucleu tür Deimatsinn, tür Deimatart uncl

Deimattorin, «onclern es teKIt obondreiu auek au jeder DereitwiiligKsit, siok in
DeimatscKntxtragen KeleKren xn lassen. ^Ker glüoklieksrweise gibt es neben uube-
lebl'barsu Drwaebssusn ant unserer Welt aueb uoeb Dubeu uud NädeKen, Diese

sind noeb antnabmetäbig tür alles Leböns und Drosse, Kie müssen wir tür den
Deimatselintx gewiuuen.

Die Lektion Lt, Dallen-Appenxell D-Db, bat daber ant Anregung ibre« nner-
mücllieben Obmannes, Dr. Dnggenbeim, die Drage aut ibr Arbeitsprogramm genom-
inen, wie inan wobl am besten in unserer dngend das Interesse nnct clen Linn tür
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Heimatschutz zu wecken vermöchte. Die Spezialkommission, die zum Studium der
Frage gewählt wurde, ist zu folgenden Schlüssen gekommen:

Der Weg der Gewinnung der Jugend für die Bestrebungen des

Heimatschutzes führt über die Schule.
Die Schule soll aber den Heimatschutz nicht zu einem neuen Fach

machen — sie ist wahrlich heute schon überreich an Fächern — sondern
der Heimatschutz muss ihr Prinzip sein.

Ob dieses Prinzip zur Auswirkung kommt oder nicht, hängt von der
Lehrerschaft ab.

Am guten Willen, in der Jugend Heimatsinn und Heimatfreude zu wecken
und sie zum Schutz und zur Pflege der heimatlichen Eigenart zu erziehen, fehlt es

beim überwiegenden Teil unserer Lehrerschaft nicht. Aber mit dem guten Willen
allein ist es nicht getan. Wenn die Lehrerschaft im Sinn der Heimatschutzbestrebung

schaffen soll, dann braucht sie fortlaufende Anregungen und Orientierungen
in Form eines instruktiven Lehrmaterials. Wir denken dabei vor allem an eine
Sammlung von Heimatschutzbildern, die Beispiel und Gegenbeispiel unmittelbar
nebeneinander bieten und mit erläuterndem Text versehen sind. Die Blätter müssen
so bemessen sein, dass sie ohne weiteres in ein Episkop gelegt und den Schülern im
Lichtbild vorgeführt werden können.

Man wird vielleicht die Frage aufwerfen, warum Beispiel und Gegenbeispiel
im Bild und nicht in der Wirklichkeit gezeigt werden sollen.

Dazu ist einmal zu sagen, dass die Wirklichkeit nur höchst selten das gute und
schlechte Vergleichsbeispiel unmittelbar nebeneinander bietet. Das Fehlen der
Vergleichsmöglichkeit macht aber erfahrungsgemäss das Erfassen von ästhetischen
Belangen sehr schwer, wenn nicht unmöglich.

Zudem dürfte es für den einen und andern Lehrer sehr gefährlich sein, Sünden
an der lieben Heimat an Beispielen im eigenen Dorf zu behandeln, namentlich dann,
wenn der Sünder zufälligerweise ein Herr Gemeinderat oder eine andere Dorfgrösse
sein sollte. Kritisiert er aber an einem Bild, was irgendwo anders faul ist, dann
macht es nichts und das Erziehungsziel wird doch erreicht. Und endlich hat die
Behandlung von Heimatschutzfragen am Bild den grossen Vorteil, dass berufene
Leute die Führung in der Hand behalten und dass damit die Gefahr ausgeschaltet
bleibt, dass der eine und andere Lehrer in bester Absicht das pure Gegenteil von
dem lehrt, was der Heimatschutz erstrebt. —

Dabei müssen wir selbstverständlich wünschen, dass der Schüler auch durch
die Heimat geführt wird, und zwar dorthin, wo man liebevoll mit ihr umgeht, nicht
weniger als dorthin, wo sie schändlich behandelt wird. Die Schweiz. Vereinigung
für Heimatschutz wird darum bei den kantonalen Erziehungsbehörden darauf
hinwirken, dass jedes Jahr ein ganzer Schultag ausschliesslich dem Natur- und
Heimatschutz gewidmet wird. Erfreulicherweise hat man schon in verschiedenen
Kantonen derartige Heimatschutztage durchgeführt. Wir sind aber sicher, dass sie
doppelt fruchtbar sein werden, wenn einmal Lehrer und Schüler durch unsere
Mithilfe aufnahmefähiger und im Werturteil sicherer geworden sind. Mit der Heraus-
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OsiruatseKutx xu weeksn vsrinöebte. Ois LvsxiaiKoininission, äis xnin Ltnüinin üsr
Lrags gswäKIt wnrüs, ist xu tolgsnclsn LeKInsssn gskoniinsn:

Osr Wsg ctsr Oswinnnng ctsr üngsnü tür üis Osstrsbnngsn üss Oei-
matsebntxes tnbrt über üie Lebnie.

Oie Lebnie soll nber üsu Oeiinatsobntx uiebt xu siusiu ususu Lacb
inaoben — sis ist wabrliob bsuts sebou überreieb uu Oücberu — sonciern
üsr Kleiinatsebntx luuss ibr Lrinxin ssin.

Ob üiesss Lrinxin xnr Auswirkung Koinint oüer niebt, Kängt von üsr
Lebrersebatt üb.

Arn guten Willen, in üer üngenü Klsirnatsinn nnü Oeiinattrenüe xu weeksn
unü sis xuin LeKntx nnü xur Ltlegs üer KeiinatiieKen Ligenart xn erxieben, teblt es

bsiin überwiegsnüsn Leii nnserer Lebrersebatt niebt. Aber ruit üeiu guten Willen
allein ist es niobt getan. Wenn üis Lebrersebatt irn Linn üer Oeirnatsebntxbestre-
Knng «ebatten soll, üann branebt sie tortlantencls Anregungen nnü Orisntiernngsn
in Lorm siuss instruktiven Lebrmatsriais. Wir üsukeu üabei vor allem an sins
Lainiuiuug von Osiinatsebntxbiiüern, üie Beispiel uuü Oegeubsisviei uninitteibar
nebeneinanüsr Kisten nnü init srlänternüein Lext versebsn sinü. Oie Liätter ruüsseu
so dsrnssssu ssiu, üass sis obne weiteres in ein LvisKov gelegt uuü üeu Lebüleru iin
Kiebtbilü vorgetübrt werüen Könnsn.

Nan wirü visllsiekt üis Lrage antwsrten, waruin Beispiel nnü Oegenbeispiel
irn Liiü unü niebt in üer WirKliebKsit gexeigt werüen sollen,

Oaxn ist siniuai xu «agsn, class üis WirKlieKKeit nur KöeKst ssltsu üas gut« uuü
sekleekts Vergleiebsbeispiei uurnittsibar nsbsneinanüer bietet. Oas Leblen üer Vsr-
glsieKsrnöglieKKeit rnaokt aber ertabrnngsgeinäss üas Ortassen von üstketiseben
Belangen sebr sobwer, wenn niebt nnnrögtieb.

Znüsrn üürtte es tür cteu eiueu unü anüern KeKrer sebr getabrliob ssiu, Lüuüsu
au üer iiebsu Oeirnat an Beispielen iin eigenen Oort xn bebanüsin, nainentlieb clann,
wenn üsr Lllnüsr xntülligsrwsiss sin Oerr Osmeinüerat oüer eine anüsrs Oortgrösse
«ein soilts. Kritisiert er absr an «insiu Liiü, was irgeuüwo auüsrs tau! ist, clauu
inaebt es niebt« nnü üa« Lrxiebnng«xiei wirü üoeb erreiebt. Onü enüiieb bat üie
Oebancliuug von Oeiinatsobntxtragen aiu Liiü üsu grosssu Vorteil, üass berutsue
Leute üie Lübrung in cler Klanü bekalten nnü üass üainit üie Oetabr ansgesekaltet
bleibt, üass üer eins nncl anclere Lsbrer in bester Absiebt üas pnre Osgenteii von
üeiu isbrt, was üsr BsimatseKntx srstrsbt. —

Oabei inüsssn wir selbstvsrstänülieb wünseben, üass üsr Lebülsr ancb ünreb
üie Osirnat gstübrt wirü, nnü xwar üortbin, wo inan lisbevoll init ibr ningebt, niebt
weniger als üortbin, wo sie sokäncllieb bebanüelt wirü. Oie LeKweix. Vereinignng
tür Osilnatsebntx wirü üaruru bsi üsn Kantonaisn Lrxisbuugsbsbörüsu üarant bin-
wirken, üass i'süss dabr sin ganxsr Lcbnttag aussebliesslicb üein iXatnr- nnü Lisi-
inatsobutx gewiclinet wirü. Lrtreulieberweise bat rnan sebon in vsrsebieüenen Kan-
tonen üsrartigs OsiinatseKutxtags üurcbgetübrt. Wir sinü aber Sieker, üass sie
üoppett truebtbar sein werüen, wenn sininai Kebrer nnü Lebüier ünreb nnsere Nit-
bilte autnakinetäbigsr nnü im Werturteil siebersr gsworüeu sinü. Nit üer Oeraus-
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Vom Wirtshaus an der Sust in Silenen hatten wir keine Aufnahme, die seinem malerischen Wert gerecht wurde.
Nun bringt uns A. H. Pellegrini diese vortreffliche Zeichnung, die er um 1900 gemacht hat. Damals war
die Jahrzahl 1541 (nicht 1543) noch deutlich lesbar. — L'auberge de la Souste (péage) à Silenen d'après un>

dessin de A. H. Pellegrini, en 1900.

Vom V/irtsKovs on cler Lust in Siienen Notisn «ir icsiris ^ulnonms, ctis ssinsm rnoisrisctisn Wsrt gsrscnt «urcle.



gäbe instruktiven Bildermaterials und mit der Befürwortung von Heimatschutztagen

sind selbstverständlich noch nicht alle Möglichkeiten zur Gewinnung der
Jugend für den Heimatschutz erfasst. Vor allem sollte auch versucht werden, die
jungen Leute zu selbständiger Mitbetätigung beizuziehen, was wohl mittels
Wettbewerben erreicht werden könnte. Wrir denken beispielsweise an einen
Aufsatzwettbewerb über den Titel: „Was die Augen erfreut und was ihnen wehe tut. Erlebnisse

eines jungen Heimatschützlers auf einem Spaziergang."
An einen Zeichnungswettbewerb: „Wie man die Heimat schmückt und wie

man sie verunstaltet. Skizzen nach Natur."
An einen Photowettbewerb: „Faustschläge ins Gesicht der lieben Heimat und

Heimatbilder, die Auge und Herz erfreuen."
Die Veröffentlichung der besten Arbeiten im „Heimatschutz" würde nicht bloss

unsere Zeitschrift bereichern, sondern auch die Gewinnung neuer Abonnenten
erleichtern.

AVir beschränken uns für heute auf diese Anregungen, weil uns ihre Verwirklichung

dringend und leicht möglich erscheint. Dabei sind wir uns wohl bewusst,
dass das ganze Heimatschutzgebiet so ausgedehnt ist, dass seine volle Durcharbeitung

auf wenigstens vier Jahre verteilt werden sollte. So dürfte im ersten Jahr:
„Heimatschutz in Feld und Wald, an Fluss und See"; im zweiten: „Heimatschutz
in Dorf und Stadt"; im dritten: „Heimatschutz auf dem Friedhof" und im vierten:
„Heimatschutz im Heim" behandelt werden.

Die Pflege der heimatlichen Mundart, des Heimatliedes und der
Heimatgeschichte nehmen wir bewusst nicht in unsern Arbeitsplan auf, weil diese Heimatwerte

von anderer Seite gar wohl gehegt und gepflegt werden.
Was für eine Fülle von Beobachtungsstoff aber die vier vorgenannten

Teilgebiete enthalten, mag folgende Aufstellung zeigen, trotzdem sie keinen Anspruch
auf Vollständigkeit macht.

/. Heimatsctiutz in Feld und Wald, an Fluss und See.

Der Feldweg, der schöne krumme, der sich so lieb an die Landschaft anschmiegt
und einem mit jedem Schritt ein neues Bild vor die Augen zaubert und daneben
der rücksiebtslose, linealmässig gerade, der alles zerschneidet und alles zerreisst
und einem zum Gähnen bringt vor lauter Langeweile.

Der Zaun, der nach Kraft und Saft und Holzschlegel klingt und dagegen der
blöde aus Stacheldraht, der bloss nach Menschenlist riecht, nach Rechnung und
Fabrik.

Fin Bauerngarten, so ein sauberer und urchiger und dagegen ein sogenannter
„Familiengarten-Komplex", eine unheimliche Erfindung mit schaurigen Hütten
in entsetzlichen Formen und Farben, von rostigem Blech und Draht umgeben und
mit alten Kesseln, stinkenden Petrolfässern und Misthaufen bereichert.

Ein Bauernhaus, bodenständig und stark und so mit der Scholle verwachsen,
als wäre es von Fwigkeit her dagestanden und daneben ein aufgedonnerter Unsinn
mit Villa-Allüren neben einem braven Kulistall und einem ehrlichen Miststock.
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Mb« >n»trnktiveu Oilclernraterial» nnct mit cier Oetürwortung von tleiinntsekut/.-
tagen sinci «eikstverstünciiiek noc-K niekt alle NüglieKKeiten xur (lewinnnng 6er
üngenü tür cisn OeimatseKntx ertasst. Vor allem soiite anek versuekt wercien, üie
jungen Kente xn «elb«tänüiger .VI itbetütignng KoixuxieKen, wa» wvbl mitteis Weit-
bewerben srreiekt werclen Köuute. Wir cienkeu Keisvielsweise nn einen Ant«atx-
Wettbewerb über cien Litei: ,,Wa» üie Angen ertreut uuü wa« ikneu webe tcü, l^rleb-
uisse eines jungen tleiinntseiiütxier« ant einem 8paxiergang."

An einen Zeiebniingswettbewerb: „Wi« mun ciie Oeimat sclnnüekt c,nü wie
man »ie vernnstaltet. LKixxen nnci, >iatur."

Au einen OimtoWettbewerb: „Oaustsebläge in» tls»icbt cisr lieben Oeimat unci

Kleimntliilüer. üie Ange nnci tierx ertrenen,"
Ois Veröttentiiebnng üer besten Arbeiten iin „Oeimutsebntx" würüe niclü Iii«»»

uusere Zeitsc'britt bereiebern, »«nüern nneb üis (iswinnung nener Alznnnenten
erleicüitern.

Wir be»ebränken nn» tür bente ant ciiese Anregungen, weil nns ibre Verwirk-
üebnng üringencl unci Ieicbt mögliok ersekeint. Oabei sinü wir nns wobl Kewnsst,
cinss cin« ganxe Oeimatsc-bcctxgebiet so ansgsüebnt ist, üas« seine volle Ourebarbei-
tung aut wenig«teu« vic>r üabre verteilt wercleu sollte. 80 üürtte im ersten üabri
„lieimnt»<ln,tx in Oelü nncl Walcl, nn Oluss uncl 8ee"; im xweitsn: „Oeimntsebntx
in Oort uucl 8taclt"; im clritteu: „Oeimatscbutx nnt üsm Orisübot" uuü im vierten:
„Kleimatscbutx im Oeim" bebauclelt wercleu.

Oie Otlege clsr bsimatiicbsu Nunciart, clss Osimntlieües nnü üsr Oeimat-
gesc-biclüe nebmen wir bewnsst nic bt in nnsern ArKeit«ulan nnt, weil cliese Oeiinnt-
»erte vun nnüerer 3site gur wobi gebegt nnct geptlegt werüen.

Wa« tür eine KnIIe von Oe«baclitung««tott nber üie vier vorgenannten Leii-
gebiete entbalten, mag tnlgenüe Entstellung xeigen, trotxclem sis Keinen An»>>rncb
ant VoI!»täncIigKeit macbt.

/. //e/^cn/se/ku/ö /tt L«/c/ «,<c/ O'n/c/, L/««s tt//c? Lse.

Osr Oelüwsg, üsr sebon« Krumms, clsr sieb so lisb an üis Kanclsebatt anscbmisgt
nncl einem mit jeciem 8ebritt ein nenes Oiiü vor üie Angen xanbert unü üaneben
cier rüeksic lü»I«»e, linealinü»»ig geracie, üer alle» xsr»ekueiüet uuü alles xerreisst
unü sinsm xum OüKueu bringt vor lauter Kaugeweile,

Oer Zaun, cler naek Oratt nnü 8att nnct Oolxseblegel Klingt nnü clagegen cler
blöcle an» 8taebelürabt, cler blo»» naeb Neu»cKenl!»t rieebt, nac b Oeebnnng nncl
OnbriK.

I'in ilacierugarten, »« ein «ruberer nncl urebiger uncl clagegen ein ««genannter
..Kainiüengai ten-I<om>üex", eine uubeimliebe Ortinüuug mit »cbaurigeu Oütteu
iu eut«etxiiel,eu Oormeu ccnü Karben, von rostigem Olecb nnü Ornbt nmgebe» on,!

mit alten Kösseln, «tinkenüen l'etr«Itä»»ern unü Ni»tbanten bsreiebert.
Oin Oaciernlinu». boclenstänüig nnü stark unü »u mit üer 8ebu>Ie verwaeb«en,

«,1s wäre es von OwigKoit ber clagestanüen nnü üaneben ein antgeclonnerter On«inn
mit Villa-AIIüreu uel,en eineiu braven l<r,b»tall nncl einem ebrlieben Ni»t»t«cK.
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Dann weiter: der Stall im Feld, der Wegweiser, die Reklametafel, das Bänklein

des Verkehrsvereins, das Feldkreuz, die Feldkapelle, Stauden und Bäume,
der Kehricht- und Schuttablagerungsplatz, der Bach und seine Ufer, die Brücke.

2. Heimatschutz in Dorf und Stadt.

Die Kirche, die Dorfkapelle, das heimattreue und heimatfremde Haus, die Villa,
das Chalet, das Kaufhaus, die Tankstelle, die Plakatwand, die Reklametafel,
Wirtshausschilder, Brunnen, Türen und Tore, Dächer, Erker, Blumen unter Fenstern,
Hausgärten, Gartenhäge.

3. Heimatschutz auf dem Friedhof.
Die Friedhofmauer, der Friedhofeingang, die Holzkreuze, die Grabsteine,

Grabbepflanzung, Friedhofbäume.

4. Heimatschutz im Heim.

Möbel, Teppiche, Vorhänge, Tischdecken, Handarbeiten, Vasen, Nippsachen,
Heise-Andenken, allerlei Geschirr, Blumen. - - Bilder an den Wänden, Gratu-
lations- und Trauerkarten, Ansichtskarten u. a. m.

Man kann wohl die Frage aufwerfen, ob dieses letzte Arbeitsgebiet wirklich
noch Sache des Heimatschutzes sein müsse, handelt es sich dabei doch ausschliesslich

um Heim-Gestaltung. Wir wagen aber zu behaupten, dass Leute, die in einem
Wust von Hausgreueln aufwachsen und sich dabei wohl fühlen, unmöglich ein

gesundes Werturteil haben können, wenn es um ästhetische Belange geht, die
ausserhalb der vier Mauern geschützt oder abgelehnt werden müssen. Wie kläglich
es aber in geschmacklicher Hinsicht in weitaus den meisten Heimen unseres Volkes
aussieht, weiss jeder, der Augen hat. Und jener Lehrer, der schon bald zwanzig
Jahre in seinem Schulzimmer allemal für 14 Tage einen ganzen Winkel samt einem
Tisch darin von einem Schüler ausstatten lässt, — und zwar die ersten acht Tage

so, wie die Leute in der Regel ihre Stube ausgestalten und die andern acht Tage so,
wie sie es tun sollten, — könnte Bücher schreiben über die vielen „schönen Sachen",
die heute noch auf allen Büffets, Kommoden und Tischen stehen und liegen oder
an den Zimmerwänden hangen. Wir wollen hier keine Lehrplanfragen aufwerfen;
aber das eine dürfte man sich doch auch in unsern Kreisen einmal überlegen, ob

es nicht besser wäre, eine der obligatorischen Zeichnungsstunden regelmässig zur
Bildung des Werturteils an guten und schlechten Gebrauchsgegenständen und
Bildern zu verwenden anstatt zu Kunstproduktion nach Natur oder aus eigener
Phantasie. Die Schule hat weder die Aufgabe Künstler zu entdecken, noch Künstler

zu erwecken. Wer zum Künstler geboren ist, findet seinen Weg ohne Zutun der
Schule, so gut wie das Eichhörnchen ohne Schule klettern und der Vogel ohne
Lehrer pfeifen lernt. Aber den zeitgenössischen Menschen muss man leider dazu
erziehen, dass er nach und nach wieder fähig wird, das Hässliche vom Schönen
zu unterscheiden. Hätte man mit dieser Erziehung vor fünfzig Jahren schon ein-
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Dann wsitsr: clsr 3tci.II iin Oetcl, clsr Wegweiser, clie OeKInmetkitel, cln« LünK-
lein cles VerKeKrsversins, clas OelüKrsnx, clie OelüKnpells, Ltnuclen nncl Lünms,
clsr KeKrieKt- nncl LeKnttnKIngernngspIntx, cler Lneli nncl seine Vier, ciie LrüeKe.

/l'ezintt/«c'^tti.z /« O«r/ «»c,' L/ttc/!',

Ois KireKe, clis OortKupelle, clns Ksimkittreus nncl Keimnttremcis Onns, clie Villn,
cln» OKnlet, clns KnutKnus, clie LnuKstelle, üie OlnKntwuuü, clie OeKlnmotcitel, Wirts-
linnssekilcler, Ornnnen, Liiren nncl ?ore, OüeKer, Orker, Olvinien nnter Oenstern,
Oansgürten, OnrtenKüge,

//s«m«t«c^t«/Z nuf c/c?i// /"'r<ec//ttt/.

Ois OrisclKotmnuor, ctsr OrieüKoteingnng, ciis OoixKreuxe, ciie örnksteine, tirub-
beptlnuxnng, OrieclKotbnume.

Nobel, "KeppieKe, VorKünge, LiseKüeeKen, OnncinrKeiten, Vnsen, iXivnsueKen,
Ileise-AncienKen, niieriei DsseKirr, Oininen. - - Oiicier nn cien Wüncien, lZrutn-
Intiuns- nnci ?rnnsrknrten, AnsioKtsKnrten n. n. in.

Nan Knnn woKI clis Ornge nntwsrtsn, ob ciieses letzte Arbeitsgebiet wirklieli
noek öneks clss OeimntseKntxes sein müsse, Knncieit es sieK cinkei cloeb nusseklies«-
liek nm Kleim-Oestciituug, Wir wngsu nber xn Kebnupteu, cius« Kente, clie in eineni
Wnst von Onusgreuslu uutwnekssu unü sieK clnbei woKI tiiklen, nnmögliek ein
gesuuüe« Wertiirteil Knbeu Können, wenn es nm nstketiseke Oelnnge gebt, clie

nusserkulb cisr visr Nnusrn gesekütxt «cisr nbgeleknt werclen müssen. Wie KInglieK
es nber in geseinnncklieker OinsieKt in weitnns clen meisten Kleimen nnseres Volkes
nnssiekt, weis« ,jeüer, üsr Angen Knt, Oncl .jener KeKrer, clsr sekon bnlcl xwnnxig
.Inlire in »einem Leliulximmer nllemnl tür 14 Lnge einen gnnxeu Winkel snmt einem
?isek ünrin von einem LeKüler nn»»tntten lüsst, — unü xwnr clie ersten nekt Luge
»o, wie üie Ksute in clsr Oege! ikre Ltube nusgestnlten nnü clie nnclern nebt Luge so,
wie «ie es tnn sollten, — Könnte OüeKer sekreiben über clie vielen „sekönen LneKen".
clie Kente noek nnt nllen Oüttet«, Kommoclen nncl LiseKen «leben nncl liegen oüer
nn clen Zinimerwüncien nnngen. Wir wollen Kier Keine KeKridnnirngsn nlitwerten;
über cln« sine clnrtte mnn «iek üoek nnek in nn«ern Kreisen einmni überlegen, ob

es nient besser würe, eine üer obiigntoriseben Zeic-Knnngsstunüen regelmü»»ig xnr
IliKlung üs» Werturteil» nn gnten nnct sekleekten (leK,'nueK»gegen»tünclen nnc!
Oilclern xn verwsnclen nnstntt xn KnnstproclnKtion nsrek Vntnr oüer nci« eigener
i'Knntnsis. Oie KoKnle Knt werter üis Antgnbe Kün«tisr xn entcleeken, noek Kün»t-
Isr xu erweeken. Wer xum Künstler geboren ist, tinclet seinen Weg obne xnituu clei'

Lc'linle, so gnt wie clns OieKKörneKen okne LeKnle Klettern nncl cler Vogel okne
KeKrer pleiten lernt. Ader üen xeitgenössiseken NsnseKen uius« mnu leicler clnxn

erxieken, ünss sr nnek uncl nnek wiecier tükig wirü, cius OüssiieKs vom LeKönen
xn nniersekeiclen. Ositte mun mit ctieser OrxieKung vor tüntxig üukren sc kon ein-
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gesetzt, so hätte der Heimatschutz heute fünfzigmal leichter zu arbeiten und eine

grosse Zahl unersetzlicher Heimatwerte wäre nicht vernichtet oder vertrödelt
worden.

Alle diese Erwägungen sprechen doch ganz gewiss dafür, dass die
Schweizerische Vereinigung für Heimatschutz die Jugend unbedingt gewinnen muss,
wenn sie ihre Ziele erreichen will, und ich zweifle nicht daran, dass man gerne
bereit ist, unsere Vorschläge und weitere Möglichkeiten eingehend zu prüfen und
so weit möglich zu verwirklichen.

Die Forderung ist dringend!
Oder geht es letzten Endes nicht um die Erhaltung der Schönheit und Eigenart

unserer Heimat und damit um unsere liebe, schöne Heimat selbst? Je mehr
sich unschweizerische, hohle und oberflächliche Art in unserer schönen Heimat
breit macht, je mehr der Unterschied zwischen einem Schweizerdorf und einer
internationalen Wohnkolonie, zwischen einer echten Schweizerstube und einem
Allerweltssalönchen schwindet, desto mehr verflacht auch die Gesinnung unseres
Volkes. Und wo diese Gesinnung, das tiefere Heimatempfinden, einmal abhanden
gekommen ist, da ist auch die Kraft entschwunden, gegebenenfalls die Heimat zu
verteidigen, solange auch nur noch ein Tropfen Blut durch die Adern fliesst.
„Wozu auch, wenn es drinnen gleich ist wie draussen? Schliesslich hat es auch
draussen Berge und Seen, und wo diese fehlen, hat es dafür etwas anderes, das
auch schön ist."

Eigenart der Heimat und Heimatgesinnung stehen in Abhängigkeit von einander;

wo die eine lebt, lebt auch die andere, und wo die eine untergeht, geht auch
die andere unter.

Eigenart der Heimat und Heimatgesinnung verlangen aber auch Treue bis ins
Letzte, ein Ringen um das Ganze.

Der Heimatschutz mag lange für die Erhaltung einzigartig schöner
Landschaftsbilder kämpfen, wertvolle alte Bauten schützen und gute neue fördern; was
nützt es, wenn sich darin eine gesinnungsfremde Gesellschaft bewegt.

Die Freunde heimeliger, klang- und kraftvoller Mundart mögen lange wirken,
wenn Häuser, Stuben und Gärten, Schiff und Geschirr gar nicht mehr damit
zusammenklingen.

Und die Leute der Trachtenbewegung mögen lange Zeit und Geld opfern, wenn
für das schöne Bild der rechte Bahmen fehlt, wenn sich das gute alte Heimatgewand

vor hochglanzpolierten Katalogmöbeln, — in Buden voller Warenhauskram,

— ausnimmt wie ein frommer Gedanke in einer schlechten Komödie.

Gewiss, dieser Kampf um die Jugend, dieser Kampf um das Ganze kostet Zeit,
Mühe und Geld. Aber aus allem, was wir miteinander überdacht haben, geht doch
sicher hervor, dass diese Opfer für die Gewinnung der Jugend, — der kommenden
Männer und Frauen zu einem lebendigen Heimatschutz, nichts anderes sind als

Opfer für unsere liebe Heimat selbst, und diese Opfer können für uns Schweizer
nie zu gross sein. P. Pfiffner. St. Gallen.
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gesetxt, bätte üer Deimatsciiutx beute tüutxigmai isiebtsr xu arbeitsu uucl sius
grc,»»« Zald nnersetxlicber Deimatwerte wärs nicbt verniebtet «clsr vertröclelt
worüsn.

Alls üiese Drwägnngen svrecken cloeb ganx gewiss clalür, cluss clis Lcbwei-
xeriselie Vereinigung inr Deimatscbntx clie dngend unbedingt gewinnen muss,
wenu sie ibre Ziele erreieken will, uncl icb xweilis niekt daran, dass man gerne
bereit, ist, nnsere Vorscbläge nncl weitere kvlöglicbkeiten eingekenci xn vrülen nncl
«« weit möglieb xn verwirklieken.

Die Dorcleiung ist clringencl!
Oclsr gskt es letxten Dncies niekt um ctie DrKnltuug cisr Lcböubsit uucl Digeu-

nrt uussrer Deimat uuct ctamit um uusere liebe, seköne Deimat selbst? de mebr
sieb nnsebwsixsrisebs, Koble nncl obertläcklicke Art in nnssrer sebünen Deimnt
breit mnebt, .j« msbr clsr Dntersebisci xwiscbsn sinsm Lcbweixsrüorl nncl einer
internationalen WobnKolonie, xwiscbsn siner eckten Lcbweixerstube uucl eiuem
Vllerweltssalöncbsu sebwinclet, desto mekr verllackt aucb clis Ossinnung uuseres
Volkes, Dncl wo cliss« Oesinnung, clus tiefere Dsimntemntincisn, einmal abbanclsn
gekommen ist, cln ist nueb clis Dratt sntsebwunclen, gsgsbsnsnlalls ciie Deimnt xn
verteiüigen, solange aucb nnr nocb sin Lronleu Dlut clurcb ciis Aclsru tlissst,
..Woxu nucb, wonn ss cirinnen gieicb ist wis drausssu? Kobliessiicb bat es nueb
draussen Derge cinci Leen, uncl wo clisss tsKIsn, bat ss datür stwns andsrss, das
nucb sckön ist,"

Digsnart ctsr Dsimnt unci Dsimatgssinnung steben iu AbKüngigKsit von einan-
cier; wo clis eine lebt, lebt auck clie nnclsre, nncl wo clie eine untergebt, gebt aucli
clie andere unter.

Digennrt der Deimnt und Deimatgesinuung verlangen aber ancb Lrene bis ins
Ketxte, ein Dingen um das Oauxe.

Der Deimatscümtx mag lauge tür die Drbaitung sinxigartig scböner Kauci-
si'battsbilcler Kämptsn, wertvoll« alt« Dant«n sckütxen uuü gute ueue tördern; was
nütxt es, wenn sicK clarin «in« gesinnnngstremcle OesellscKatt bewegt.

Die Dreunüe beimsliger, Klang- unü Krattvollor Nundart mögen lange wirken,
wenn Dänser, Ltnben nncl Oärten, Lcbitt nnü Oesebirr gar nicbt mebr clamit xn-
sammenkiingen.

Dnü üie Ksute üer Lraebtenbswsguug mögeu lange Zeit unü Oelü «vtern, wenn
lür üas scböns Dilü cler reebt« Dabmsn lsblt, wenn sieb üas gnte alte lleimat-
gewanü vor Koebglanxvolierten Dataiogmöbein, — in Dnüen voller Warenbaus-
Kram, — ansnimmt wis sin trommsr OsüanKs in siner sckisckten Doinöüie.

Oewiss, üisssr Damirk nin üis dugsnü, üisssr Damvl nm üas Oanxe Kostot Zeit.
Nübe unü Oelü, Aber aus allem, was wir miteiuaucisr übsrüacbt Kaben, gebt clocli

«icber Ksrvor, üass üiese Opter lür üie Oewinnung üer dugeuü, — üsr Kommsuclsn
iVIänner nnü Drausn xu sinsm lsbsndigsn Dsimatscbntx, nicbts andsrss sind als

llpter lür nnssrs lisbe Deimat selbst, nnd diese Ovler Können lür nns Lebweixer
nie xn gross sein, r^/il/ner, t?/.
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